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Sommerfil tage 


Kinder- _ . . 
sommerfilmtage bes wreissom 


Kinopremieren 


VI. Kindersommerfilmtage in der DDR 


8. — 22. Juli 1976 


2.— 18. Juli 1976 


Im Staub der Sterne 

(DDR) 

Ein utopischer Film: Das Geheimnis 
eines fernen Planeten wird entdeckt. 


Liebesfallen 

(DDR) 

Eine Filmkomödie: Über die Kunst, 
den richtigen Partner ins Ehebett zu 
ziehen. 


Kopfgeld für den Aufrührer 
(UdSSR) 

Ein Abenteuerfilm: Die tollkühnen 
Taten eines kaukasischen Volks- 
helden. 


Ein Stern steigt auf 
(SSR) 


und spielt in der Rolle eines Musical- 
Stars. 


Titelbild: 


Ein Musical: Karel Gott singt, tanzt 


XV. Sommerfilmtage in der DDR 


Ich habe getötet 

(VR Polen) 

Ein psychologischer Kriminalfilm: Die 
Untersuchung des Mordes an einem 
Mädchen. 


Die Unsterblichen 

(SR Rumänien) 

Ein historischer Abenteuerfilm: Drei- 
zehn Männer widerstehen Verfolgung 
und Tod. 


Zeuge einer Verschwörung 
(USA) 

Ein Kriminalfilm: Ein Reporter im Lo- 
byrinth von Politik, Verbrechen und 
Geschäft. 


Hasch mich, ich bin der Mörder 
(Frankreich) 

Eine Kriminalkomödie: Klamauk und 
schwarzer Humor mit Louis de Funes. 


Nina Hagen 


Die große Schaufensterscheibe vor 
Nina Hagens Ladenwohnung hat 
manches auszuhalten: plattgedrückte 
Nasen, Stielaugen, hartnäckige 
Klopffinger. Und auch als wir nach 
unserem Gespräch auf die Straße 
traten, war sie — im Oma-Look und 
nicht grade unauffällig —- Auto- 
gramm- und Tuschelobjekt fürs Publi- 
kum. Daran kann sie Spaß haben, 
kann darauf ziemlich sauer reagie- 
ren oder es ernst nehmen — je nach- 
dem, wie ernst es die anderen neh- 
men. Denn Popularität um jeden 
Preis — das ist nicht ihr Fall. 

Nina Hagen, 21, Berlinerin — was 
unüberhörbar ist —, schoß zunächst 
einmal per Blitzstart in den Schlager- 
himmel. Mit dem Ohrwurm vom „ver- 
gessenen Farbfilm“ hatte es begon- 
nen, binnen Johresfrist war sie ein 
Begriff und hatte ihren festen Platz 
in den Uhnterhaltungsprogrammen. 


Nicht immer zur eigenen Zufrieden- 
heit. Denn etliches mehr als gefällige 
Unterhaltung hat sie zu bieten: als 
Interpretin von Country-Songs, Rock, 
Blues oder Ironisch-Nostalgischem, 
als Parodistin von Liza Minnelli oder 
ihres Sängerkollegen Lakomy bei- 
spielsweise, oder auch als Texterin. 
Solche Vielfalt bei gleichzeitiger 
Eigenständigkeit ist selten und 
beachtenswert. 

Sie präsentiert ein ziemlich aufsässi- 
ges Temperament, Ideen und Mut 
zu einer Komik, die sie Faxen 
machen und Eitelkeit verschmähen 
läßt. Doch das kann sie sich auch 
leisten mit diesem Gesicht, in dem 
Sensibilität und Nachdenklichkeit 
ebenso stimmen wie die unbeküm- 
mert freche Clownsmaske. 

Etwas sehr Schönes hat sie gesagt 
in unserem Gespräch: „Wenn ich 
singe oder spiele, möchte ich ganz 


Philipp der Kleine 

(DDR) 

Ein Gegenwartsfilm mit Musik und 
voller Wunder: Von einem kleinen 
Jungen, der gern groß sein möchte. 


Auto, Geige und der Hund 
Klecks 

(UdSSR) 

Eine Filmkomödie: Überraschungen 
mit Zauberei, Humor, Musik und 
tollen Streichen. 


Am Start ist der Delphin 
(CSSR) ‚ 

Ein Sportlerfilm: Über die Enttäu- 
schungen und Siege eines jungen 
Schwimmers. 


Warum kann ich nicht 

artig sein? 

(DDR) 

Ein Gegenwartsfilm: 

Der Pechvogel mit guten Vorsätzen 
und „Betragen: 4". 


Rübezahl und der Schuster 
(DDR SSR) 

Ein Trickfilmprogramm: Drei Aben- 
teuer im Märchenland. 


Weitere Kinopremieren 


Soviel Lieder, soviel Worte 
(DDR/UISSR) 
Verwechslungsspiele der Liebe — 
Begegnungen in den Tagen der 


- Weltfestspiele. 


Fluch des Goldes 

(SR Rumänien) 

Abenteuerliche Schicksale in Rumä- 
niens Vergangenheit. 


einfach, daß die Leute lustiger nach 
Hause gehen. Und daß sie auch 
am anderen Tag noch fröhlich sein 
können.“ Und sie sagte es so, daß 
es gar nicht hochgestopelt oder alt- 
klug klang. Mit einem kleinen, fast 
verlegenen Lächeln, das man von ihr 
ansonsten selten zu sehen bekommt. 
Nun hat sie dreimal als Schauspiele- 
rin vor der Kamera gestanden, vor- 
belastet mütterlicherseits von Eva- 
Maria Hagen, unbelastet aber „Gott 
sei Dank!" Schauspielausbil- 
dung, denn „ich kenne sehr viele 
Schauspieler, die dadurch geradezu 
verbildet sind“. 

Dreimal hat sie junge Mädchen von 
heute gespielt, mit sympathischer 
Ursprünglichkeit, sehr natürlich und 
bescheiden. Im Fernsehschwank 
„Heiraten weiblich“; danach mit 
größerem Anspruch, gleichfalls auf 
dem Bildschirm, in der besinnlichen 
Alltagsepisode „Heute ist Freitag“. 
Es hat ihr Freude gemacht, diese 
Neunzehnjährige zu spielen, 
nicht so recht weiß, ob sie eine 
Schwangerschaft fürchten oder wün- 
schen soll — „weil mich die Ge- 
schichte selbst bewegt hat“. 

Nina Hagen ist daran gewöhnt, sich 


von 


die ' 


Der gefährliche Clown 

(SFR Jugoslawien) 

Eine Geschichte vom gewöhnlichen 
Faschismus. 


Die tollkühnen Männer 
in ihren fliegenden Kisten 


(Großbritannien) 
Luftrallye mit Opas Aeroplanen. 


Gedanken zu machen, nicht nur dar- 
über, was, wie und für wen sie singt, 
sondern auch über die Personen, die 
sie darstellt. „Ich will viele Leute 
ansprechen, ich will ihnen etwas sa- 
gen, ohne dabei kompliziert zu sein." 
Auch die jüngste Rolle im DEFA-Film 
„Liebesfallen“ hat sie interessiert, 
das Mädchen mit dem schlechten 
Ruf, als mannstolle Person ver- 
schrien. „Es geht ja nicht darum, daß 
diese Liane einen Mann sucht. Sie 
ist eigentlich allein, obwohl sie so 
viele Freunde hat. Das geht vielen 
so, und wenn sie dann noch ange- 
feindet wird, weil sie etwas freiere 
Ansichten hat als die anderen, dann 
ist das auch ein gesellschaftliches 
Problem.“ Schwierigkeiten für den 
Filmneuling® „Das Küssen. Ich habe 
ja keineswegs etwas dagegen. Aber 
so zu tun, als gebe ich meine Seele 
hin, damit die Zuschauer sagen: 
‚Ach ja, die. Liebe...‘ — das war 
eben schwer für mich. Aber als ich’s 
dann im fertigen Film gesehen habe, 
da ging es mir selber richtig rühr- 
selig ans Herz. Ich glaube, es hat 
sich gelohnt!“ 


Marlis Linke 


„Ari® 


een Kopfgeld 
fürden Aufrührer 


Der Dshigit aus dem Kaukasus 


Kopfgeld 
für den Aufrührer 


Einen „Western“ nennt Regisseur 
Wladimir Saweljew ‚seinen Film, und 
es gibt tatsächlich zahlreiche Ele- 
mente, die diesen sowjetischen 
Abenteuerfilm mit jenem so unge- 
mein populären Filmgenre verbin- 
den. Eine aktionsreiche Handlung, 
ein mutiger, vor keiner Gefahr zu- 
rückschreckender Held, die Einbe- 
ziehung der prachtvollen Landschaft 
in das turbulente Geschehen. Chad- 
sharat ist ein abchasischer Bauern- 
sohn, der mit ansehen mußte, wie 
brutale Banditen seinen Vater er- 
morden und das Elternhaus anzün- 
den. Dieses Ereignis prägt seinen 
weiteren Lebensweg. Auch das ver- 
bindet diesen Helden mit vielen 
Gestalten der Western-Legende. 

Abchasien, zwischen Kaukasus und 


Schwarzem Meer, zu Anfang unse- 
res Jahrhunderts, als die revolutio- 
nären Ereignisse des Jahres 1905 
der Anfang vom Ende der Zaren- 
herrschaft im Vielvölkergefängnis 
Rußland waren. Mit der Natur aufs 
engste verbunden, wächst Chadsha- 
rat heran, wird er zum Mann. Als 
echter Dshigit behauptet er sich wie 
kein anderer bei tollkühnen Reiter- 
spielen und Fechtturnieren. Die 
einen fürchten ihn wegen seiner 
Tapferkeit, seiner Kraft und seines 
Mutes, die anderen lieben und ver- 
ehren ihn. Chadsharat wird zum 
Volkshelden, aber er fühlt sich nicht 
als Revolutionär. Die Motive sei- 
nes Handelns werden vielmehr 
durch die zahlreichen Erlebnisse er- 
littener Demütigungen, durch sei- 
nen Gerechtigkeitssinn, seine auf- 
rechte Gesinnung bestimmt. Erst als 
er den Russen Jakow kennenlernt, 
einen Arbeiter und Revolutionär, 
den die zaristischen Schergen in die 


Komplott. Die Fürstenmatrone heckt 
mit dem Polizeiminister und 

dem Bodenspekulanten einen Rache- 
feldzug aus. (Foto unten) 


Herausforderung. Der Bauernsohn 
(auf dem Rappen) reitet gegen 
den Adelssohn, der Dshigit 
bezwingt den Fürsten. (Foto links) 


abchasische Verbannung schickten, 
als er durch ihn etwas Strategie und 
Taktik im Kampf gegen die Uhnter- 
drücker erfährt, entwickelt er sich zu 
einem bewußten Volksführer. Wie 
einst Tschapajew zum klugen Führer 
durch den Kommissar Furmanow 
wurde, so entwickelt sich der Ab- 
chase Chadsharat durch Jakow zum 
bewußten Kämpfer. 

Der Film erzählt diese Geschichte 
nicht in Form einer Chronik, obwohl 
es dafür genügend überliefertes 
Material gegeben hätte. Vielmehr 
wird der Akzent auf die Legende 
um den abchasischen Nationalhel- 
den gelegt, auf das, was in den 
Liedern und Gesängen des Volkes 
von ihm bis in unsere Tage über- 
liefert worden ist. Tollkühne Reiter- 
spiele und Reiterjagden, listenrei- 
che Einzelaktionen und kriegerische 
Auseinandersetzungen werden wir- 
kungsvoll Bild gesetzt. Die 
Kämpfe des an Folklore, an eige- 


ins 


Befreiung. Chadsharat gibt Jakow, 
dem verbannten russischen Agitator, 
die Freiheit zurück. Eine Freund- 
schaft entsteht. (Foto unten) 


nen Sitten und Gebräuchen unge- 
mein reichen Volkes werden beein- 
druckend nachgestaltet. 

Und da ist die Schönheit der sub- 
tropischen urwüchsigen Landschaft, 
einer Gegend, die heute viele Tau- 
sende Touristen aus aller Welt in 
die Heimat des mutigen Volkshel- 
den lockt. 

m.h. 
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Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 
Studio „Alexander Dowshenko" 
BUCH: Bagrat Schinkuba 

REGIE: Wladimir Saweljew 
DARSTELLER: Tomas Kokoskir 
(Chadsharat), Afanassi Kotschetkow 
(Jakow), Nurbej Kamkia 
(Marytchwa), Saur Kowe (Omar) 
u.v.c. 

KAMERA: Wadim Iljenko 

MUSIK: Wladimir Guba 


KOPFGELD 
FÜR DEN AUFRÜHRER 


Selbstwehr. Die Bauern bewaffnen 
sich. Die Waffen stammen aus 
der Stadt, von Arbeitern. 

Ein opfervoller Kampf beginnt. 
(Foto links) 


fiel im Kampf gegen die Schergen 
des Zaren. Chadsharat wird 

an die Stelle des Getöteten treten. 
(Foto unten) 


SYLVIA POPOVICI, SR Rumänien 
Sie ist Schauspielerin am National- 
theater Bukarest und wirkte auch in 
mehreren rumänischen Filmen mit, 
die sie über die Grenzen ihres Lan- 


VIOLETA ANDREI, SR Rumänien 

Sie ist am Theater Bulandra in Buka- 
rest engagiert. Bisher wirkte sie in 
15 Filmen mit, darunter in den auch 
in der DDR aufgeführten „Heute 
abend tanzen wir im Kreise der Fa- 
milie" und „Untersuchung auf der 
Werft“ sowie in einer Koproduktion 
Rumänien/Frankreich. 


JANA BREICHOVA, CSSR 

Sie ist eine der meistbeschäftigten 
Schauspielerinnen des tschechoslowa- 
kischen Films und spielte auch viele 
Rollen in ausländischen Studios. Wir 
sahen sie u.a. in „Das höhere Prin- 
zip“, „Drei schwache Stunden“, „Ich 
habe Einstein umgebracht“, „Eine 
Nacht auf Karlstein“, „Passen wir 
zusammen, Liebling?" (CSSR); „Zu- 
rück ins Leben“ (Ungarische VR); 
„Schloß Gripsholm", „Das Haus in 
der Karpfengasse“ (BRD); in dem 
DEFA-Film „Der Traum des Haupt- 
mann Loy“ und dem DDR-Fernseh- 
film „Der andere neben dir“. 


des hinaus bekannt machten. Wir 
sahen sie u.a. in „Der Apfeldieb- 
stahl“, „Gioconda ohne Lächeln“ und 
„Die Abendgesellschaft“. 

(Foto oben) 


EKKEHARD SCHALL, DDR 

Die Rolle des Beherrschers des fernen 
Planeten übernahm einer der führen- 
den Schauspieler des Berliner Ensem- 
bles. Sein Name ist verbunden mit 
dem Weltruf dieses Theaters. Unter 
anderen spielte er die Titelrollen in 
„Der aufhaltsame Aufstieg des Ar- 
turo Ui“ und „Coriolan“. In DEFA- 
Filmen spielte er u.a. in „Trotz alle- 
dem!“, „Der Traum des Hauptmann 
Loy“ und „Im Spannungsfeld“. 


IM STAUB 

DER STERNE 

Ein utopischer Film 
mit internationaler 
Besetzung 


ALFRED STRUWE, DDR 

Er wurde besonders durch seine Rol- 
len in Filmen des DDR-Fernsehens 
bekannt, darunter „Visa für Ocan- 
tros“. Bei der DEFA wirkte er u.a. mit 
in den Filmen „Die Toten bleiben 
jung“, „KLK an PTX - Die Rote Ka- 
pelle“, „Apachen“ und „Die Hosen 
des Ritters von Bredow“. 


* (UdSSR/VR Polen); 


REGINE HEINTZE, DDR 
Die junge Schauspielerin steht noch 
am Anfang ihrer Laufbahn. Von 1969 
bis 1973 studierte sie an der Theater- 
hochschule Leipzig. Ihre erste Film- 
rolle hatte sie in dem DEFA-Film 
„Leichensache Zernik“, danach spielte 
sie u.a. in der DDR-Fernsehproduk- 
tion „Die sieben Affairen der Dona 
Juanita“. ; 


MILAN BELI, SFR Jugoslawien 

Er spielte bisher in 47 Filmen, vor- 
wiegend in jugoslawischen Produktio- 
nen. In der DDR wurde er u.a. durch 
die DEFA-Filme „Mit mir nicht, Ma- 
dam“, „Tecumseh“, „Apachen“ und 
„Das Licht auf dem Galgen“ bekannt. 
(Foto links) 


LEON NIEMCZYK, VR Polen 

Er ist am Theater Powszechny in Lodz 
engagiert,-aber er steht wohl mehr 
vor der Kamera als auf der Bühne. 
Mehr als sechzig Filme hat er bisher 
gedreht, nicht nur in polnischen Stu- 
dios, sondern auch in sowjetischen 
und bulgarischen, vor allem aber bei 
der DEFA und dem DDR-Fernsehen: 
u.a. „Nachtzug“, „Die Kreuzritter“, 
„Messer im Wasser“, „Gräfin Kosel“, 
„Wanderdünen", „Zeichen am Weg“, 
„lTötet das schwarze Schaf“ (VR 
Polen); „Vergiß deinen Namen nicht" 
„Ein seltsamer 
Zweikampf“ (VR Bulgarien); „Die ge- 


“ frorenen Blitze“, „Verdacht auf einen 


Toten", „Zeit zu leben“, „Tecumseh“, 
„Apachen“, „Unterm Birnbaum“, „Die 
Schlüssel“, „Suse, liebe Suse“ und 
„Mein blauer. Vogel fliegt“ (DDR/ 
DEFA). 


Fotos: DEFA/Pufahl 


Im Kommandostand des Raumschiffes 
herrscht Besorgnis. Sollen die Kos- 
monauten vor dem Gegenschlag des 
„Chefs“ fliehen oder sich der Aus- 
einandersetzung stellen? 


Die Raumfahrer sind glücklich auf 
TEM 4 gelandet. (V.I.n.r.: Leon 
Niemczyk, Sylvia Popovici, Jana 
Brejchovä, Regine Heintze, Violeta 
Andrei) 


Verfolgte finden an Bord Zuflucht. 
Die Begegnung mit den Kosmonau- 
ten gibt den Turi Mut, sich gegen 
die Unterdrückung durch die herr- 
schenden Temer aufzulehnen. 


Im Spiegellabyrinth berauscht 
sich der „Chef“ des Planeten 
(Ekkehard Schall) an der 

Vervielfachung seiner Gestalt. 


y 


M 
EEE | 


Ronk (Milan Beli), bisher will- 
fähriger Untergebener seines Chefs, 
hat rebelliert. (Foto rechts) 


Während Akala immer noch an den 
guten Willen der Temer glaubt, ist 
der Navigator Suko mißtrauisch. ‚Er 
bleibt aus Sicherheitsgründen im 
Raumschiff zurück und ist deshalb 
auch das einzige Besatzungsmitglied, 
das einen klaren Kopf behält, wäh- 
rend die anderen nach dem Fest 
sehr vergnügt und merkwürdig un- 
interessiert am eigentlichen Grund 
der Expedition an Bord zurückkeh- 
ren. Haben sie den Hilferuf einfach 
vergessen? 

Dies ist der Ausgangspunkt für die 
spannende, oktionsreiche Handlung 
des utopischen DEEA-Films „Im 
Staub der Sterne“, in deren Verlauf 
die Erdenbewohner auf TEM 4 mit 
einem gesellschaftlichen Systern kon- 
frontiert werden, das in der Welt, aus 
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der sie kommen, bereits überwunden 
ist. „Oben“ und „unten“ wird dabei 
in der Darstellung der herrschenden 
Temer und der beherrschten Turi auf 
interessante, sinnlich-konkrete Weise 
und — auch das ist bemerkenswert — 
in wirksamer emotionaler _ Bild- 
sprache interpretiert. 

Das Bild spielt in diesem Film eine 
große Rolle. Doch es ist nicht so sehr 
der technische Trick, der Verwendung 
findet — wenn auch dieser selbstver- 
ständlich nicht ausgespart wird —, als 
vielmehr das überraschende Detail, 
das zur Charakterisierung der Figu- 
ren und der Umstände, unter denen 


sie existieren, beiträgt. Überhaupt 
stehen, im Gegensatz zu einigen 
anderen utopischen Filmen, hier 


Menschen mit menschlichem Empfin- 


den im Mittelpunkt der Handlung. 
Geschildert wird das Verhalten der 
Kosmonauten in extremen : Bewäh- 
rungs- und Entscheidungssituationen, 
die gesellschaftlich bedingte Ursa 
chen haben. Dabei geht es dann um 
Leben und Tod. 

Wer hinter dem Utopischen Gegen- 
wartserfahrung entdeckt, hat so un 
recht nicht. Diese Entdeckung wird 
aber die Spannung nicht vermindern 
und den Spaß nicht trüben an der 
Turbulenz des Geschehens, an der 
Farbigkeit der Szene und an der 
differenzierten Gestaltung der Rollen 


durch international bekannte Dar- 
steller. 
Ilse Jung 


IM STAUB 
2" 
STERNE 

Ein farbiger DEFA-Film der Gruppe 
„futurum" 
BUCH und REGIE: Gottfried Kolditz 
DARSTELLER: Jana Brejchovä 
(Akala), Alfred Struwe (Suko), 
Ekkehard Schall (der Chef), Milan 
Beli (Ronk), Sylvia Popovici (Illic), 
Violeta Andrei (Rall), Leon Niemczyk 
(Thob), Regine Heintze (My), Mihai 
Mereutd, Stefan Mihoilescu Bräila 
DRAMATURGIE: Dr. Joachim Hellwig 
PRODUKTIONSLEITUNG: Helmut 
Klein 

KAMERA: Peter Süring 
SZENENBILD: Gerhard Helwig 
MUSIK: Karl-Ernst Sasse 


Ehe Louis de Funes zu Frankreichs 
Starkomiker Nr. 1 aufstieg, erwarb 


er seine Brötchen auf mancherlei 
Gebiet, als Buchhalter, Zeichner, 
Händler, Dekorateur, Kürschner, 


schließlich ols lustige Type für Epi- 
sodenrollen. Seit Frankreichs Film- 
industrie die yeschäftsfördernde 
Wirkung seiner Zappelkomik entdeckt 
hat, schlüpft er von einer Verkleidung 
in die andere, ist bald großbürger 
licher Unternehmer, bald altspani 


scher Minister, bald Ballettchef, 
Schloßbesitzer und Restaurontboß 
und bleibt doch immer das vier- 


armige, sechsbeinige Unikum, das 
mit nie erlahmender Betriebsamkeit 
durch die Dekorationen wirbelt und 
mit dem plfitfigsten Gesicht von einer 
Kalamität in die nächste schusselt 
In „Hasch mich, ich bin der Mörder” 
gibt er nun vor, Autor von Kriminc.- 
stücken zu sein. Mit großem Brimbo- 
rium erfindet er allerlei kriminalisti- 
sche Situotisnen, deren Effekt er 
abar zunächs. am eigenen Leibe oder 
on dem von Frounden ausprobieren 
muß, Diese Schrulle ertiagen Be- 
kannte mit Gelassenheit oder 
Lochen, Unbekannten aber schwin 
den die Sinne. Kriminell wird der 
Spoß in 
ment, da eines Tages im eleganten 
Arbeitszimmer von Monsieur Jo ein 
echter Verbredier auftaucht, Jo die 
Pistole zückt, Schuß 
wagt, aus dem weggeworfenen Re- 
volver sich dennoch eine Kugel löst 


kriminalistische dem Mo- 


ober keinen 


und den Eindringling flugs in die 
Gongsterhölle schickt. In diesem 
Moment erweist sich der phontasie- 
reiche Erfinder von gänsehauterre- 
genden Bühnensituationen keines- 
wegs als Herr der Situation. Getrie- 
ben von dem verständlichen Wunsch, 
möglichst rasch die lästige Leiche 
loszuwerden, kreiselt er von einer 
Katostrophe in die andere. Bei alle- 
dem wird er noch zusätzlich bedrängt 
nicht nur von den Gangsterkollegen 
des Toten, sondern auch noch von 
der Kriminalpolizei 

Drehbuchautor Claude Magnier und 
Regisseur Jean Girault haben mit 
Fleiß die traditionelle Schwanklitera- 
tur sowie einschlägige Kinospäße um 
wirkungssichere Situationen geplün- 
dert, sporten an Zufällen nicht noch 
on Klamauk mit dem ausschließlichen 
Zwec, die Lachmuskein fleißig zu 
trainieren, dabei aber den Verstand 
auf fast schon unbillige Weise zu 
schonen 
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Ein französischer Farbfilm 

BUCH: Claude Magnier 

REGIE: Jean Girault 

DARSTELLER: Louis de Funes 
(Monsieur Jo). Bernard Blier (Krimi- 
nolkemmissar), Christiane Muller, 
Clioude Gensac, Michel Gelabru 
KAMERA: Henri Decoe 

MUSIK: Raymond Leföevre 
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HASCH MICH, 
ICH BIN DER MORDER 


_ 


Haupimann Andrei führt seine 
13 Gefährten auf der gefährlichen 
Reise in die Heimat an. 


Ale 


SD 
ar ar 
Ko 


Mae 


Nicht nur einmal entrinnen sie mit 
knapper Not dem Tode: Hier verzehrt 
Andrei sogar seine Henkersmabhlzeit, 


aber dann... (oben) 


Fürstlich empfangen werden die 
Abenteurer von ihrem alten Feind 
Jussuf Pascha. Was führt er 


im Schilde? (links) 2 


Nach zehn Jahren sieht Andrei die 
schöne Maria-Christina (Heidemarie 
Wenzel) zum ersten Mal wieder. 
Ihretwegen wurden er und sein 
Kamerad Vasile zu Todfeinden. 
(Foto unten) 


Die Unsterblichen 


Europa im Jahre 1611. Eine Gruppe 
Fremdlinge zieht von Land zu Land, 
geächtet und verfolgt. Als die Ver- 
femten für ehrliches Geld Proviant 
erwerben wollen, muß einer der 
Ihren mit dem Leben zahlen. 

Auch durch türkisch besetzte Ge- 
biete ziehen sie. Dort werden sie 
mit allen Ehren, Festschmaus und 
bauchtanzenden Haremsdamen 
scheinbar gastfreundlich empfan- 
gen. Doch das Interesse des osma- 
nischen Feldherrn gilt nicht den 
Fremden selbst, sondern einer 
schweren Truhe, die sie mit sich 
führen und in der ihre Gastgeber 
ein goldstrotzendes Geheimnis ver- 
muten. Nur durch List und Tapfer- 
keit können die Männer erneut dem 
Tod entkommen. 

Ihre Stärke liegt in dem Vermächt- 


Der bärenstarke Dumitru schlug sich 
als Wegelagerer durch — mit Hilfe 
solcher „leichter Handfeuerwaffen“. 

(oben) 


Hauptmann Andrei hat die Männer 
zwar zur Heimkehr bewegen können, 
doch auf ihn warten noch schwere 
Aufgaben: denn ihre Wege waren 
zehn Jahre lang getrennt, es gibt 
viel Mißtrauen unter ihnen. 

(rechts) 


Der türkische Feldherr Jussuf 
Pascha will um jeden Preis in den 
Besitz der Schatztruhe kommen. 
Als die dreizehn Gefährten seine 
List durchschauen, nimmt er die 
Verfolgung auf. (rechts) 


nis, das ihnen Fürst Michael der 
Tapfere kurz vor seiner Ermordung 
übertrug, dessen Symbol die be- 
sagte Truhe und die Fahne sind, 
unter der er acht Jahre lang ihr 
rumänisches Heimatland friedlich 
regierte und für kurze Zeit die Eini- 
gung von Walachei, Moldau und 
Siebenbürgen erkämpfte. Sein Ziel, 
das Land von der türkischen Fremd- 
herrschaft zu befreien, verfolgen 
nun seine Getreuen, darum kehren 
sie in die Heimat zurück. 

Doch die Erfüllung ihrer Mission ist 
mannigfach bedroht, nicht nur von 
außen. Auch unter ihnen gibt es 
Zerwürfnisse, die ihre Tatkraft 
schwächen: Machtkämpfe, Verrat 
und Streit um die Gunst der schö- 
nen Maria-Christina, einer etwas 
zwielichtigen Dame von Adel, die 
auf mysteriöse Weise in den Mord 
am Fürsten verwickelt ist. Jedoch 
das Verantwortungsgefühl dem Volk 
gegenüber führt die 13 Tapferen 
stets wieder zusammen und ermu- 


tigt sie, allen Gefahren zu trotzen. 
So verzagen sie auch nicht, als sie 
bei ihrer Ankunft auf heimatlichem 
Boden feststellen müssen, daß der 
neue Herrscher keinesfalls die glei- 
chen Ideale vertritt. Gutes Einver- 
nehmen mit den Türken und den 
Ungarn rät er ihnen an, und das 
bedeutet weitere Abhängigkeit von 
fremden Mächten und Verrat am 
nationalen Gedanken. Und mehr 
noch: Er versucht, die unliebsamen 
Aufrührer zu vernichten ... 

Dieser Film knüpft an zwei auch 
bei uns bekannte Streifen über 


diese Epoche an: „Michael der Tap-’ 


fere" und dessen Fortsetzung „Die 
Vereinigung“. Er wurde vom glei- 
chen Regisseur gedreht, und wie- 
derum arbeitete Sergiu Nicolaescu 
mit dem Autor Titus Popovici zu- 
sammen, der auch für die meisten 
seiner bisherigen Filme („Mit rei- 
nen Händen“, „Die letzte Patrone“, 
„Ipus Tod“ u. a.) die literarische 
Vorlage lieferte. Nicolaescu gilt als 


Spezialist für Monumental- und 
Aktionsfilme, seine Filme verspre- 
chen spannende Unterhaltung, 
nicht zuletzt durch die Besetzung 
mit Spitzendarstellern wie Amza 
Pelea, Ilarion Ciobanu oder Colea 
Rautu (bei uns bekannt auch aus 
den DEFA-Filmen „Apachen“ und 
„Ulzana“). Als Maria-Christina ist 
Heidemarie Wenzel in diesem Film 
zu sehen. 


N DIE UNSTERBLICHEN 


DREHBUCH und REGIE: Sergiu 
Nicolaescu 

DARSTELLER: Amza Pelea, lon 
Besoiu, Ilarion Ciobanu, Sergiu 
Nicolaescu, Colea Rautu, Gina 
Patrichi, Heidemarie Wenzel u. a. 
KAMERA: Alexandru David 
AUSSTATTUNG: Filip Dumitru, loana 
Cantuniari, Richard Schmidt, Sever 
Frentiu 

MUSIK: Tiberiu Olah, Nicolae Covaci 
GESANG: Gruppe „Phoenix“ 


CSSR 


EinStern 
steigt au! 


Karel Gott in einem Film-Musical 


Jirka, der junge Mann aus Strako- 
nice (Karel Gott), auf dem Weg 
zum Erfolg. (Foto oben) 


tritt, gleich ist etwas los. 
(Foto rechts) 


Wo der populäre Sänger auch auf- 


Nicht jedem wird schon an der 
Wiege gesungen, daß er dermal- 
einst ein berühmter Monn wird. 
Anders bei dem Knaben Svanda. Ihm 
verheißen drei gute Feen ein schönes 
und ewig treues Mädchen und weil 
er mit solch markanter Stimme sei- 
nen allerersten Schrei tat, verliehen 
sie ihm das Tolent eines Sängers. 
Und so geschieht es, daß der in- 
zwischen dem Knabenalter entwach- 
sene Svanda immer und überall 
singt. Hoch oben auf der Leiter, wo 
er das Bild seiner geliebten Dorotka 
auf Neubauwände pinselt, auf der 
Wiese, wo er mit ihr von immer- 
währender Liebe träumt,. und im 
Kaffeehaus zu Strakonice, wo er mit 
Dudelsack und Stimmschmelz die 
Gäste unterhält, derweil sie 
den Kaffee serviert. 

Doch selbst ein Liebling der Götter 
muß seinen Weg auf steinigem 
Pfad gehen, und die Hoffnung auf 
den Ruhm als Sänger scheint zu- 
nächst einmal jäh zerschlagen, als 
eine Musikbox ins Cofe einzieht. So 
zieht $vanda aus, um sein Glück-in 
der großen weiten Welt zu suchen. 


ihnen 


Von Ladislav Rychman, dem tschecho- 
slowakischen Regisseur und Szenao- 
risten, liefen bereits zwei Musicals in 
unseren Kinos: „Hopfenpflücker“ 
und „Die Dame auf den Schienen” 
Dieses neue Musical drehte er nach 
Mot: ‚en des populären Volksstücks 
von J. K. Tyl „Der Dudelsackpfeifer 
von Strakonice", das vor Jahren 


schon einmal von Karel Stekly ver 
filmt wurde. Rychman übertrug das 
Thema in die Gegenwart und ließ 
Ladislav Staid! moderne Musik dazu 
komponieren. Zu seinem Film sagt 
er: „Wir erzählen von einem Men- 
schen, der die große Chance seines 
Lebens ausnutzt. Er tut es jedoch 
überstürzt, ohne zu überlegen, so 
daß ihm der Erfolg zu Kopf steigt 
Wir gestalten damit eine recht ge- 
wichtige Aussage und haben dafür 
absichtlich eine Sprache gewählt, in 
der man so etwas für gewöhnlich 
nicht ausspricht: Popmusik — sie 
wirkt auf junge Menschen am stärk- 
sten. Aus demselben Grunde haben 
wir auch die Hauptrolle mit Karel 
Gott besetzt." 


EIN STERN . 
STEIGT AUF 


Ein tschechoslowakischer Farbfilm 
aus dem Studio Barrandov 
BUCH: Väclav Nyvit, Ladislov 
Rychman, Jifi Staidl, nach Motiven 
eines Schauspiels von J. K. Tyl 
REGIE: Ladislav Rychman 
DARSTELLER: Karel Gott (Jirka 
$vanda), Jitka Molavcoväa (Dorotko), 
Josef Somr (Vocilka), Jifi Sovak 
(Kalendao), Zuzana Kocürikovö 
(Linda), Ludmila Pichova, Libuse 
$vormovä, Jana Sulcovä (die drei 
Feen) u.a 

KAMERA: Jan Kalis 
AUSSTATTUNG: Olin Bosäk 
MUSIK: Ladislav Staidl 


Die Liebe zur Musik und zu Dorotka 
bestimmt Jirkas Lebensweg. 
(Foto links) 


Ob im Musical, in der Fernsehshow 
oder beim Volksmusikprogramm — 
der Stern des Stars steigt auf. 
(Foto unten) 
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Kolleginnen. Das Brigadegespräch 
behandelt eine „heimliche“ Heirat. 
(Marianne Wünscher und 
Heidemarie Wenzel) 


Seefahrer. Die Urlaubsidylle auf 
dem Segelboot ist getrübt. Szene 
mit Fred Delmare und Marianne 
Wünscher. (Foto rechts) 


Ein Ehepaar. Wenn Herr Reitstock 
(Thomas Lück) von der Nachtschicht 
kommt, möchte er nicht immer seine 
eigene Frau (Eva-Maria Hagen) 
begrüßen. (Foto oben) 


Untermieter. Renate (Heidemarie 
Wenzel) und Dr. Biebermann (Dieter 
Wien) wohnen Tür an Tür. Doch 
ins Gespräch zu kommen, ist 
kompliziert. (Foto rechts) 


Fotos: DEFA/Kuhröber 


Bekannte. Liane (Nina Hagen) Kadergespräch. Ausgerechnet der 
hat viele Freunde, schüchterne BGLer (Carl Heinz 
aber keinen wirklichen Freund. Choynski) soll Liane ins Gewissen 
(Foto links) . reden. (Foto unten) 


Ein Lebenskünstler. Paolino, 

die „Wühlmaus“ (Edwin Marian), ist 
nicht nur flott bei der Arbeit, 

auch bei den Damen kommt er 
schnell voran. (Foto oben) 


Ehekandidaten. Eine Heiratsannonce, 
wenn auch fehlgeleitet, bewirkt 
manchmal Wunder. (Foto links) 


Künstlerporträt 


Herbert Köfer 


Drei Jahrzehnte künstlerische Arbeit: 
Theater, Kabarett, Film, Fernsehen, Hör- 
funk — was da auswählen, in Erinnerung 
bringen auf knappem Raum? Sicherlich 
bleibt hier diese oder jene Gestalt uner- 
wähnt, in der Ihnen Herbert Köfer gerade 
besonders gefiel. Mir persönlich würde 
beispielsweise im Porträt dieses Künst- 
lers eine wichtige Nuance fehlen, wenn 
„Drei Mann auf einem Pferd“ und 
„Lügen haben lange Beine“ unerwähnt 
blieben. Dabei liegen diese Fernseh- 
inszenierungen schon so lange zurück, 
daß eine ganze Zuschauergeneration, die 
sie nicht kennt, inzwischen nachgewachsen 
ist. Und sollte jemand meinen, der 
„lachende Bär“ werde hier verschwiegen, 
weil solche Erinnerung nach mancher- 
lei künstlerischer Ehrung und gewichtiger 
Aufgabe nicht mehr opportun sei, so irrt 
der. Herbert Köfer hat in einem Inter- 
view einmal gesagt, man müsse jedes 
künstlerische Mittel nutzen, um Herz und 
Verstand der Menschen zu erreichen. 
Mögen diese Ansprüche des Publikums 
inzwischen gewachsen sein. Damals war 
der „lachende Bär“ geeignet, Spaß, 
Selbstvertrauen und Nachdenken zu: er- 
zeugen. 

Über Herbert Köfer schreiben bedeutet 
zugleich, ein Stück Entwicklungsgeschichte 
vor allem des Fernsehens der DDR mit- 
zuerzählen. 

Herbert Köfer begann im zertrümmerten 
Berlin des Jahres 1945 auf der Bühne und 
im Kabarett. Er spielte in der „Tribüne“, 
in der „Berliner Volksbühne“ und im 
„Deutschen Theater“, im Kabarett „Kleine 


Der „Hauptmann Florian von der 
Mühle“ (Manfred Krug) erhält erste 
Hilfe. (Foto oben) 


„Neiken in Aspik". Herbert Köfer 


als Kraftfahrer in steter Bedrängnis. 
(Foto rechts) 


Bühne“, Vorgängerin der „Distel“, und 
in der „Distel“. 

Als 1952 das Fernsehen sein Versuchs- 
programm startete, war er dabei. Er war 
Nachrichtensprecher der ersten „Aktuellen 
Kamera“, Darsteller in’ vielen Fernseh- 
spielen, Kriminal- und Schwankserien, 
Kabarettist, im Ein-Mann-Kabarett und 
großen Unterhaltungssendungen, Mode- 
rator der Filminformation „Hauptfilm 
läuft“ und „Treffpunkt Kino“, und das 
über eine Zeitspanne von 14 Jahren. 

Mit Herbert Köfer sprechen bedeutet, 
einem Künstler begegnen, der nie auf- 
gehört hat, nach dem Nutzen und der 
Notwendigkeit seiner Arbeit zu fragen 
(was nicht heißt, daß er immer eine be- 
friedigende Antwort gefunden hat), und 
der sich gerade deshalb mit großem 
Ernst um das heitere Genre bemüht, ob- 
wohl auf dem Felde der ernsten Dramatik 
die Lorbeeren des offiziellen Ruhms häu- 
figer zu finden sind, ganz zu schweigen 
von der Anerkennung in Kollegen- und 
sonstigen Fachkreisen. Obgleich also 
Herbert Köfer für den hervorragend ge- 
stalteten Meister Barbarino des mehrtei- 
ligen Fernsehfilms „Krupp und Krause" 
mit dem Nationalpreis und für die Dar- 
steilung des SS-Hauptsturmführers Kluttig 
in dem DEFA-Film „Nackt unter Wölfen“ 
mit dem Heinrich-Greif-Preis ausgezeich- 
net worden war, obwohl er sich in viel- 
schichtigen ernsten Charakterrollen be- 
hauptet hatte, zum Beispiel als hilflos- 
hilfsbereiter Studtmann in dem Fernseh- 
film „Wolf unter Wölfen“, als mieser 
Denunziont Kepen aus Mandels Konfek- 


tionsgeschäft in „Kleiner Mann — was 
nun?“ oder als umsichtig-bravouröser 
Kriminalkommissar Rochambeau in 
„Schatten über Notre-Dame“, war er sich 
nicht zu gut für heitere Episodenrollen in 
„Hochzeitsnacht im Regen“, „Frau Venus 
und ihr Teufel“, „Ein Lord am Alexander- 
platz“. Mit liebenswerten, humorigen 
Details stattete er den struppigen alten 
Mac in „Tecumseh“ aus, agierte dümm- 
lich-forsch, mit Zopf und preußischen 
Gamaschen angetan, in den DEFA-Filmen 
„Hauptmann Florian von der Mühle“ 
und „Jungfer, Sie gefällt mir“. 

Nein, Herbert Köfer hat absolut kein 
schlechtes Gewissen, wenn er im Fern- 
sehen der DDR und bei der DEFA heitere 
Rollen spielt. „Ich möchte nicht das eine 


. gegen das andere ausspielen“, sagt er, 


„denn eines ist so wichtig wie das andere. 
Ich wende mich aber gegen die prin- 
zipielle Abwertung des heiteren Genres, 
die sich zum Beispiel immer wieder äußert 
in dem mir so verhaßten kleinen Wört- 
chen ‚bloß‘. Es ist ‚bloß‘ ein Lustspiel, 
er spielt ‚bloß‘ eine Schwankrolle. Und 
weil wir gerade beim Schwank sind: Ich 
wende mich auch dagegen, daß der Be- 
griff Schwank gebraucht wird als Synonym 
für Minderwertiges in der darstellenden 
Kunst. Das geschieht aber, wenn zum 
Beispiel in einer Kritik zu lesen ist, ein 


Regisseur habe in einer Filmkomödie 
glücklicherweise auf ‚Schwankelemente‘ 
verzichtet." 


Herbert Köfer gehört seit Jahren zum 
Ensemble des Fernsehens der DDR, das 
dem Bereich Kunst und Kulturpolitik an- 
geschlossen ist. In den letzten Jahren war 
er aber fast ausschließlich von der Ab- 
teilung „Heitere Dramatik“, Bereich Un- 
terhaltung und Musik, beschäftigt. „Der 
Leiter dieser Abteilung, Just Wagner, 


hat es sehr gut verstanden, Schauspieler 
zu entdecken, zu entwickeln und ihnen 
eine Perspektive zu geben“, sagt Herbert 
Köfer. Und er berichtet sehr engagiert 
von den ernsthaften Bemühungen um 
das Heitere, von Bemühungen um die 
Steigerung der künstlerischen Qualität, 


„Jungfer, Sie gefällt mir“. (Foto oben) 


„Nackt unter Wölfen“. Herbert Köfer 
in einer Szene mit 
Armin Mueller-Stahl. (links) 


Fotos: DEFA Wenzel, Meister, Kroiss 


zu denen auch die kontinuierliche Zusam- 
menarbeit mit den Autoren gehört und — 
„was ich mir als Schauspieler immer 


wünsche", sagt Herbert Köfer, „die recht- | 


zeitige Besetzung der Rollen“. 

Die Fernsehleute, die sich der heiteren 
Dramatik verschrieben haben, suchen und 
finden häufig direkten Kontakt zum Publi- 
kum, in Bitterfeld und Buna, Unterwel- 
lenborn und Crimmitschau. Herbert Köfer 
wurde vor allem für diese Arbeit als Fern- 
sehkünstler des Jahres 1975 ausgezeich- 
net, und er freut sich über diesen, ihm 
letztlich vom Publikum verliehenen Lor- 
beer keinen Deut weniger als über die 
Auszeichnung für seine „ernsten“ Rollen. 


Zwei Begegnungen in neuen DEFA-Fil- 


men stehen mit Herbert Köfer bevor, sehr | 


heiter, sehr unterschiedlich, .ob „typisch 
Köfer“ muß das Publikum entscheiden. 
Günter Reisch, der bereits bei seinen 
früheren Bemühungen um die DEFA-Film- 
komödie — „Maibowle“, „Ein Lord am 
Alexanderplatz“, „Jungfer, Sie gefällt 
mir“ — auf den profilierten „Komiker“ 
Herbert Köfer gesetzt hatte, hat ihm in 
dem Filmspaß „Nelken in Aspik" eine 
Rolle anvertraut, in der der Schauspieler 
bis zum Grotesken aus dem vollen schöp- 
fen kann. Er spielt den Kraftfahrer und 
BGL-Vorsitzenden Dietmar Freiherr von 
Fredersdorff-Lützenheim (und nicht nur 
der Name ist komisch). 

Werner W. Wallroth drehte den DEFA- 
Film „Liebesfallen“. Auch mit Wallroth 
hat Herbert Köfer bereits zusammenge- 
arbeitet bei der DEFA als Medicus in 
„Hauptmann Florian von der Mühle“, und 
im Fernsehen der DDR in der Inszenie- 
rung „Das Wunschkind“. Herbert Köfer 
spielt in „Liebesfallen” die Rolle des Pro- 
fessors Kallmann, die in ihrer verhaltenen, 
leisen Komik ein wenig an „Lügen haben 
lange Beine“ erinnert. 


„Ich glaube, es ist gut, gerade heitere | 


Rollen mit Schauspielern zu besetzen, die 
vom Typ her, gewissermaßen mit allem, 
was sie sind, der Rolle entgegenkom- 


men“, sagt Herbert Köfer. „Mit Schema- | 


tismus hat das überhaupt nichts zu tun. 
Merkwürdigerweise respektiert man das 
bei ausländischen Schauspielern, etwa bei 
Jack Lemmon oder Funes, immer. Nur im 
eigenen Lande hat es der Prophet wieder 
einmal schwer. Die Arbeit an diesen bei- 
den DEFA-Filmen hat mir Freude ge- 
macht, vielleicht nicht zuletzt deshalb, 
weil die beiden Regisseure, Reisch und 
Wallroth, Spaß haben am Spaß ihrer 
Schauspieler, aber auch genug Ernst, 
darauf zu achten, daß der Spaß sich nicht 
verselbständigt, nicht uferlos wird. 

Der adlige Kraftfahrer und der Professor, 
beides sind Figuren, die heute hier leben 
oder leben könnten. Die Figur des Kraft- 
fahrers in ‚Nelken in Aspik‘ hat sehr 
kräftige Farben, der Professor Kallmann 
ist fast ein wenig tragikomisch. Beide 
Filme versuchen — auf unterschiedliche 
Weise, der eine als Lustspiel bis hin zur 
Groteske, der andere als Filmkomödie — 
Dinge aufzuspüren, die es in unserem 
Leben gibt, diese Geschehnisse in heiterer 
Weise über entsprechende Figuren dem 
Publikum zu übermitteln, hoffentlich mit 
dem Ergebnis, daß die Leute lachen und 
vielleicht sogar lachend nachdenken.“ 
Für Herbert Köfer ist die Arbeit seither 
weitergegangen mit Rollen, mehr verhal- 
ten und leise komisch, in der Fernseh- 
inszenierung „Drei Töchter — armer 
Vater“, die Eberhard Schäfer besorgte, 
und unter der Regie von Günther Stanke 
in „Familie Birnchen“. „Wenn es uns ge- 
lingen sollte, mit diesen Filmen und Fern- 
sehinszenierungen beim Publikum anzu- 
kommen, was wir ja vorher nicht wissen, 
sondern nur hoffen können, wären wir 
sehr froh“, sagt Herbert Köfer, und er 
fügt hinzu: „Auch deshalb, weil es dann 
wieder einmal gelungen ist, eine Lanze 
zu brechen für das Heitere, das ja im 
Leben oft hautnah neben dem Ernsten 
steht, also auch in der Kunst dort seinen 
Platz hat.“ 

Iise Jung 


VR Polen 


Indizien, doch keine 
Beweise — 
Chronik eines 
ungewöhnlichen 
Kriminalfalles 


Leidenschaftlich beteuert Bogdan 
vor Gericht seine Unschuld. 

Wohl habe er mit Anna die Nacht 
verbracht, doch am Morgen sei er 
zur Arbeit gegangen, während das 
Mädchen noch schlief. 


Ichhabe getötet 


Nein, ich habe Anna Baranczyk nicht 
getötet! Bei dieser Aussage bleibt 
der Kraftfahrer Bogdan Morawski, 
als er des Mordes angeklagt vor 
Gericht steht. Er bleibt dabei, obwohl 
er sich durch sein Verhalten mehr als 
verdächtig gemacht hat. Auf seinem 
LKW ist bei einer Verkehrskontrolle 
eine attraktive Blondine gefunden 
worden, nackt, blutüberströmt, tot, 
unter einer Plane versteckt. Und 
Morawski leugnet auch nicht, daß er 
die Absicht hatte, die ‚gewaltsam 
getötete Frau heimlich irgendwo ver- 
schwinden zu lassen. Er gibt auch zu, 
daß die Tote in seiner Wohnung war, 
eine ganze Liebesnacht lang. Nur: 
Getötet habe er sie nicht. Als er am 
Morgen zu einem überraschenden 
Fahrereinsatz geholt wurde, war 
Anna noch am Leben. Als er einen 
Reifen gewechselt hatte und noch 
einmal in die Wohnung zurück- 


Andrzej und Elzbieta, die Gerichts- kennengelernt. Ihre Liebe ist über- 


schreiberin und ein Zeuge, haben 
sich während des Mordprozesses 


schattet von Gewissenskonflikten. 
(Fotos oben) 


kehrte, fand er sie erschlagen auf 
dem Teppich liegen. Nur aus Angst, 
für den Mörder gehalten zu werden, 
und nur darum, weil seine Verlobte 
nichts von seinem Seitensprung er- 
fahren sollte, hat er nicht die Polizei 
benachrichtigt. 

So seine Version. Sie klingt wenig 
überzeugend. Soll hier der berühmt- 
berüchtigte große Unbekannte ins 
Spiel gebracht werden? Das Gericht 
hat wenig Anlaß, Bogdan Morawski 
Glauben zu schenken. Zu viele Indi- 
zien sprechen gegen ihn. Aber es 
gibt auch merkwürdige Widersprüche 
in den Aussagen einiger Zeugen. 
Menschen vor Gericht. Das Thema 
wird hier vielschichtig variiert. 

Als die Geschichte eines Mannes, der 
in eine schlimme Situation gerät 
und sie durch sein Verhalten noch 
verschlimmert. 

Als die Geschichte von Leuten, die 


Immer wieder schildert Bogdan, 
wie er das tote Mädchen in seinem 
Zimmer fand. 


sich um kleiner Verfehlungen willen 
in schwerwiegende Lügen verstricken. 
Als die Chronik eines mit großem 
Verantwortungsbewußtsein geführten 
Mordprozesses. 

Als die Geschichte eines Menschen, 
dem sein Gewissen keine Ruhe ließ. 


ICH HABE 
GETÖTET 


Ein polnischer Farbfilm 

BUCH: Ewa Szumanska, Janusz 
Luczynski 

REGIE: Stanistaw Lenartowicz 
DARSTELLER: Maciej Göraj 
(Andrzej Golus), Joanna Bogacka 
(Elzbieta), Danuta Maksymowicz 
(Anna), Janusz Bukowski (Morawski), 
Andrzej Nrydzewicz (Kaliniewicz) 
KAMERA: Jerzy Stawicki 

BAUTEN: Zdzistaw Kielanowski 
MUSIK: Andrzej Korzyüski 


LE 


In dem supermodernen Studio der 
„Parallax-Corporation“ stellt sich 
der Reporter Joe Frady einem psy- 
chologischen Test. Eine raffinierte 
Montage von Standfotos mit bezie- 
hungsreich unterlegtem Text läuft 
vor ihm ab: 

Die Welt, die gezeigt wird, ist zu- 
nächst noch in Ordnung. Das Va- 
terland: Vater, Mutter, Heim. Der 
Feind des Vaterlandes ist Hitler. 
Liebe und Glück werden mit dem 
Ich identifiziert. Zunehmend aber 
verschieben sich die Bedeutungen 
und Wertinhalte für das Ich. Liebe 
bleibt unerfüllt, Glück genießen die 
anderen. Das Ich muß sich das 
Glück gewaltsam nehmen. Aufge- 
baut wird das Superman-lIdol. Das 
Feindbild verändert sich, nimmt die- 
jenigen auf, die die kapitalistische 
Ordnung stören. Der Kennedy-Mör- 
der im Gefängnis. Man muß es 
eleganter, unauffälliger machen. 
Die politisch-moralischen Werte ver- 


Der Jäger wird zum Gejagten. 
Das Schicksal eines Zeugen, 
der zuviel gesehen hat, (Foto oben) 


Zwischenfall auf einer amerikani- 
schen Stroße. Verkehrsunfall oder 
Morcunschlag? (Foto rechts) 


USA 


Versc 


Zeuge einer 
hwörung 


Ein Reporter im Labyrinth von Politik, Verbrechen und Geschäft 


kehren sich ins Gegenteil. Das Ich 
wird zur Aggression gedrängt. 
Der Reporter besteht den Eignungs- 
test, besteht ihn mit Vorsatz, weil er 
aufgenommen werden will in die 
„Parallax”, die angeblich qualifi- 
zierte Sicherheitskräfte an andere 
Firmen vermittelt, tatsächlich aber 
Killer trainiert für Attentate im 
Dienstleistungsauftrag. 

Drei Jahre zuvor war Joe Frady in 
Seattle an der pazifischen Küste 
Teilnehmer einer Publicity-Party für 
den Senator Charles Carroll ge- 
wesen, der sich als Präsidentschafts- 
kandidat in Szene setzte. Carrolls 
Kandidatur endete an diesem 
Abend durch einen Schuß. Die Poli- 
zei jagte und erschoß den Kellner 
Richard Lindner, und nach monate- 
langer Untersuchung befand eine 
Kommission: Lindner habe ganz 
allein aus „falsch verstandenem 
Patriotismus und krankhaft gestei- 
gertem Geltungsbedürfnis gehan- 


delt“, eine Verschwörung sei aus- 
zuschließen. | 

Als eine Kollegin des Reporters, die 
ebenfalls das Attentat miterlebte, 
durch Mordanschlag bedroht wird 
und als sich herausstellt, daß inzwi- 
schen bereits mehrere der damali- 
gen Partygäste eines scheinbar 
natürlichen Todes starben, kommen 
Joe Frady begründete Zweifel an 
dem Entscheid der Kommission, die 
zur Gewißheit werden, als seine 
Kollegin tatsächlich umkommt. 
Einmal auf der Spur der Attentäter, 
ist Frady durch nichts von ihr abzu- 
bringen... 

Mit einem politischen Mord beginnt 
der Film, mit einem politischen 
Mord endet er. Dem Regisseur 
Pakula aber geht es weder um die 
Analyse eines bestimmten Falles 
noch um bloße Feststellung der ge- 
sellschaftlichen Aktualität politischen 
Verbrechertums in den USA. Pakula 
zeigt vielmehr, wie aus der Durch- 


dringung von Politik und Verbre- 
chen in den USA psychischer und 
physischer Terror hervorgehen. 

Ein politischer Film, der mit sei- 
ner spannenden Kriminalhandlung 
äußerst kritisch amerikanische Wirk- 
lichkeit interpretiert. 
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Ein Farbfilm aus den USA 
BUCH: David Giler, Lorenzo 
Sempie jr. 

Nach dem Roman „The Parallax” 
View“ von Loren Singer 

REGIE: Alan J. Pakula 
DARSTELLER: Warren Beatty 
(Lokalreporter Joe Frady), Paula 
Prentiss (Journalistin), William 
Daniels, Walter McGinn, Hume 
Ctoyn, Kelly Thordsen, Bill Joyce, 
Jim Davis u. v. a. 

KAMERA: Gordon Willis 

MUSIK: Michael Small 


ZEUGE 
EINER VERSCHWORUNG 


Der Journalist Frady sucht Beweise für seinen 
Verdacht. Er recherchiert im Alleingang, 
und das ist gefährlich. (Foto unten) 


Die sachliche Atmosphäre des Rechen- 
zentrums täuscht. Elektronik steht 

hier im Dienste dunkler Machen- 
schaften. (Foto oben) 
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„Die Suche nach dem wunderbunten 
Vögelchen". Szene mit Fred Delmare. 


Weder die DEFA noch der Kinder- und 
Jugendfilmregisseur Rolf Losansky haben 
das moderne Märchen als Filmgenre er- 
funden. Aber Rolf Losansky hat auf dieser 
Spezialstrecke sehr kontinuierlich ge- 
arbeitet und er hat dem Genre dieser aus 
Realität und Phantasie gemischten Filme 
einige Beispiele hinzugefügt, die sich 
sehen lassen können.' Bei dieser Arbeit, 
in ständigem Kontakt mit Kindern und 
Pädagogen, hat er- von Haus aus selbst 
Pädagoge — einige Erfahrungen gemacht 
und Erkenntnisse gewonnen, die, meinen 
wir, auch für andere Leute, die mit Kin- 
dern zu tun haben, interessant sind. Des- 
halb sind wir wieder einmal im Gespräch 
mit ihm. Er steckt übrigens mitten in der 
Arbeit an einem neuen Film, dessen Titel 
das moderne Märchen bereits verrät: „Ein 
Schneemann für Afrika“, 


TR: 


Herr Losansky, „Die Suche noch dem 


wunderbunten Vögelchen",: „Blumen für 
den Mann im Mond" und nun „Ein 
Schneemann für Afrika" — Titel, die be- 


reits auf Phantastisches hinweisen. Was 
wollen Sie mit solchen Filmen erreichen? 


Rolf Losansky: 


Jeder Mensch hat ein Recht auf Träume, 
Kinder ganz besonders. Wichtig ist, in 
welcher Richtung sie träumen. Wir sind 
viel mit unseren Filmen unterwegs, und wir 
machen immer wieder die Erfahrung, doß 
Kinder jene Mischung von Realität und 
Phantasie in unseren Filmen sehr gerne 
haben, daß sie begeistert „mitspinnen“ 
und daß sie dabei nach vorn träumen, 
hin zum Schönen, zum Nützlichen. Wir 
wollen mit unseren Filmen die Kinder an 
die Hand nehmen, wollen ihnen helfen, 
ihre Welt zu entdecken, wollen ihnen in 
phantasievoller Weise zeigen,. welche 


In schwerer See auf Afrikakurs. 
An Bord der Drehstab von 
„Ein Schneemann für Afrika“. 


Arbeitsbesprechung auf der Back der 
„Wismar". V. r. n. I.: Regisseur Rolf 

Losansky, Szenenbildner Jochen Keller 
und Kameramann Helmut Grewald. 

(Foto oben rechts) 


Fotos: Klaus Groch - DEFA Daßdorf 


reichen Möglichkeiten sie in dieser Welt 
haben, wie schön diese Welt ist und wie- 
viel schöner man sie noch machen kann. 
Im Sinne unserer Filme träumen heißt 
nicht verträumt sein, sondern die Gegen- 
wart phantasievoll sehen. 


TR 


Weshalb machen Sie keine „reinen“ Mär- 


chenfilme, sondern siedeln phantastische 
Geschichten in einer realen Umwelt an? 


Rolf Losansky: 


Ich muß zunächst feststellen, daß ich ab- 


solut nichts gegen „reine“ Märchen und 
Märchenfilme habe. Sie sind schön und 
notwendig. Ich habe jedoch nun einmal 
Spaß daran, moderne Märchen zu 
machen. Dieser Spaß kommt aus Beob- 
achtungen des Alltags, Beobachtungen 
in der Zusammenarbeit mit Kindern. 
Haben Sie schon einmal zugeschaut, wenn 
Kinder sich ein Haus in den Sand zeich- 
nen und darin „wohnın“, wenn aus einer 
leeren Kiste ein tolles Rennauto wird? 
Solch ein phantasievolles Spiel sind 
unsere Filme. Ausgehend von ganz nor- 
malen alltäglichen Gegenwartsgeschich- 
ten, wandern wir ins Reich der Phantasie. 
Dobei ist das wunderbunte Vögelchen 
durchaus ein reales Vögelchen, das 
ouf einem ganz realen Jahrmarkt 
gesucht wird. Nur ist es eben so „wun- 
derbunt”, daß bei weinem Gesang Blumen 
zu blühen und B4mnen zu plätschern be- 
ginnen. Der Mond ist real, jeden Abend 
können wir ihn sehen. Zugleich regt er 
unsere Phantasie an, denn auch minder 
phantasievolle Kinder entdecken sein 
„Gesicht“. Der Mond in unserem Film ist 
ein ganz normaler Mond. Auch Blumen 
sind etwas völlig Normales, Phantastisch 
ist unsere Frage, ob Blumen auf dem 
Mond gedeihen können. In unserem 
neuen Film gibt es einen realen Schnee- 
mann und ein reoles Afrika. Nur — wie 
kommt beides zusammen? 


Es gibt noch einen Grund für die Wahl 
einer realen Umwelt. Kinder können sich 
leicht identifizieren mit den Helden der 
Geschichten. Sie setzen das Geschehen 
sofort um in ihre ganz spezielle Welt. Ich 
will dafür ein Beispiel geben, das be- 


Ei 
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Ein Einbaum entsteht. Schnappschuß 
von der afrikanischen Westküste. 


weist, wie direkt und gerade der Weg 
vom Spiel im Film in die Wirklichkeit führt. 
In „Blumen für den Mann im Mond“ wird 
nicht nur besagte Blume gezüchtet, son- 
dern auch eine Riesengurke. Wir sprachen 
während der Dreharbeiten mit den Kin- 
derdarstellern darüber, ob solche Riesen- 


gurke überhaupt Wirklichkeit sein könnte. 


Sagte einer unserer Kinderdarsteller: 
„Mein Vater hat gesagt, Salat im Winter 
gab's früher nicht. Heute gibt's welchen. 
Na, da wird es doch wohl auch "mal 'ne 
Riesengurke geben.“ 


Tu Ku: 
Aber es gibt in diesen Filmen überhaupt 


keine Zauberer, weder gute noch böse. 
Wird überhaupt „gezaubert“? 


Rolf Losansky: 


Es gibt keinen Zauber in dem Sinne, daß 


man nur Hokus-Pokus sagt, und dos Ge- 
wünschte steht da. Wir haben festgestellt, 
wie wichtig es ist, in welche Richtung 
Kinder träumen. Ich muß ergänzen: wich- 
tig ist auch, die Grenzen solcher Träume 
zu kennzeichnen. Wir wollen keine Eigen- 
brötler erziehen, die sich ein Königreich 
erträumen, in dem sie allein herrschen. 
Wir wollen auch nicht zur Bequemlichkeit 
erziehen und nicht zu uferloser Phantasie. 
Wir sagen, vielleicht wird unsere 
Blume einmal auf dem Mond blühen. 
Wir sagen auch, daß der Schneemann 
sicher einmal ins Schneeland zurückkeh- 
ren wird, weil er es in Afrika nicht aus- 
halten kann. 


r..K:: 


Welche Rolle spielen in diesen Filmen die 


Erwochsenen? Auffällig ist, daß die Kin- 
der nicht unter sich bleiben, sondern daß 
es sehr enge Bindungen an Erwachsene 
gibt und doß die Erwachsenen dabei 
durchaus kritisch gesehen werden. 


Rolf Losansky: 


Ich bin strikt gegen Filme, in denen nur 


Kinder agieren, weil dies unwahr ist. Ich 
bin ouch gegen Filme, in denen beispiels- 
weise die Mutter nur der „Futternapf“ 
ist und sonst keine Funktion hat. Es gibt 
keine von der Welt der Erwachsenen ge- 
trennte Kinderwelt. Kinder, auch die 


Junge Afrikaner sehen zum erstenmal 
in ihrem Leben einen Schneemann. 


‘ Phantastisches Geschehen 
in realer Umwelt 


Regisseur Rolf Losansky 
über seine modernen Filmmärchen 


Fünf-, Sechsjährigen, haben heute bereits 
bestimmte kleine Pflichten, die von der 
Welt der Erwachsenen auf sie zukommen. 
Außerdem hat die Welt der Erwachsenen 
für Kinder ihre Ecken und Kanten, die 
man nicht verschweigen soll. Sehr wichtig 
ist es jedoch, Erwachsene zu zeigen, die 
die Phantasie der Kinder nicht zerstören, 
sondern fördern, und die sich selbst 
Phantasie bewahrt haben. Wir stellen im 
Gespräch mit unseren jungen Zuschauern 
immer wieder die Frage, welche Erwach- 
senen ihnen besonders gefallen haben. 
Ein Mädchen sagte zum Film „Blumen 
für den Mann im Mond“ etwas sehr Schö- 
nes und Gültiges: „Die Mutter hat mir 
gefallen, weil sie sogar einmal den 
Zylinder aufsetzt.“ Das ist ds: mitmachen, 
Zeit haben für das Spiel mit den Kindern. 
Einmal den Zylinder aufsetzen! Da wen- 
det sich unser Film an die Erwachsenen, 
für die er zwar nicht gedreht wurde, die 
ihn sich aber gemeinsam mit ihren Kin- 
dern anschauen sollten. 


7..Kor 


Herr Losansky, Sie sind gerade zurück 


von großer Fahrt. Waren Sie tatsächlich 
mit einem Schneemann in Afrika? 


Rolf Losansky: 


Die Kinder unserer Botschaftsangehörigen 


in Conakry sind meine Zeugen. Sie haben 
den Schneemann in der Tiefkühlfracht 
der „MS Wismar" gesehen. 


BER 


*In welchem Maße und auf welche Weise 


wird der neue Stoff den besonderen An- 
forderungen gerecht, die Sie an ein mo- 
dernes Märchen stellen? 


Rolf Losansky: 


Das „Wunderbunte Vögelchen“ wurde in 


Eisenhüttenstadt gedreht, „Blumen für 
den Mann im Mond“ entstand haupt- 
sächlich auf der LPG Golzow im Kreis 
Seelow. Die Schneemanngeschichte be- 
ginnt im Überseehafen Rostock. Von dort 
aus fährt ein Schiff unserer Handels- 
flotte, eben die „Wismar“, nach Afrika. 
Wir beginnen wieder in einer realen Um- 
welt, in einer Stadt, die die Kinder zu- 
mindest vom Hörensagen kennen. Zu- 
gleich werden durch das Seefahrtsmilieu 
die Romantik und Phantasie der Kinder 
angesprochen. Wir versuchen dann, die 
Kinder mit den Menschen und mit der 
Landschaft Afrikas bekannt zu machen. 
Dos ist keine Fabelwelt, aber es ist eine 
interessante Welt. 

Im „Wunderbunten Vögelchen“ waren es 
u.a. Polizisten, der Zuckerwattemann, in 
„Blumen für den Mann im Mond“ Frau 
Professor Vitamin, Kondensmaxe, der 
Opa, die den Filmkindern halfen. Nun 
ist es ein Matrose, der einem afrika- 
nischen Mädchen einen Schneemonn nach 
Coccatutibana bringt, und ein Kapitän 
und seine Mannschaft helfen ihm dabei. 
Selbstverständlich geschieht mit diesem 
Schneemann etwas ganz Besonderes — 
wos, verrate ich nicht —, so daß auch dies- 
mal Reales und Phantastisches sich 
mischen. Wir — das heißt die Autorinnen 
Gudrun Deubener und Christa Kozik, 
Kameramann Helmut Grewald, Trickfilm- 
schöpfer Kurt Weiler mit seinen Mitarbei- 
tern und Kapitän Peter Zimmer, der uns 
in allen Seefahrtsfragen berät, mitsamt 
der Mannschaft der „Wismar”, nicht zu- 
letzt alle kleinen und großen Mitwirken- 
den — wollen einen Film machen, der den 
Kindern Freude bereitet, der die Phanta- 
sie beflügelt, und der über Spaß und 
Spannung unauffällig seine pädagogische 
Funktion erfüllt, der zum Beispiel auch 
die !dee der Solidarität auf kindgemäße 
Weise verwirklicht. 

Das Gespräch führte Ilse Jung 
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Urgläubiger Philipp: Die Blockflöte 
aus der Hand des alten Musikcelowns 
hat Zauberkraft ? 


| Fotos: DEFA/Kroiss 
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AmsStart 


istder 
Delphin 


Ein Spitzensportler ohne Spitze 


Der fünfzehnjährige Honza will ein 
Spitzensportler werden. Im Kraulen 
ist er zwar seinen Konkurrenten un- 
terlegen, doch in seiner speziellen 
Disziplin, Delphin, besitzt er ausge- 
zeichnete Chancen. Daß das Errei- 
chen seines schwierigen Zieles Härte 
und Einordnung in ein strenges 
Reglement verlangen, weiß er: schar- 
fes Training in jeder freien Stunde, 
tägliche Kontrolle auf der Waage, 
Verzicht auf manches Vergnügen mit 
seinen Klassenkameraden, kein 
Zurückbleiben in der Schule. 

Honzo will das Vertrauen des Vaters 


As werden könne, spornt ihn an. 
Und Honzas Zeiten sind gut. 

Da werden die Anwärter für die 
Republikmeisterschoften nominiert. 
Sein Name steht nicht auf der Liste. 
Andere schwammen noch bessere 
Zeiten. 

In Honza bricht die Welt zusammen. 
Er empört sich, fühlt sich ungerecht 
behandelt. Aus Trotz beschließt er, 
das Schwimmen aufzugeben. Er wagt 
es aber nicht, seinen Eltern den Miß- 
erfolg einzugestehen, und gibt vor, 
mit seiner Monnschaft ins Trainings- 
lager zu fahren. Statt dessen treibt 
er sich mit fragwürdigen Zufalls- 
freunden herum und trampt schließ- 
lich zu dem Dorf, wo die Großmutter 
wohnt — und in dessen Nähe sich 
das Trainingslager befindet. Was hat 
ihn so magisch angezogen® Und 
worum geht er heimlich mit der 
Stoppuhr „baden"?... 

Autor Milan Pavlik und Regisseur 
Jaromir Borek (bei uns bekannt u. a. 
durch seinen heiteren Streifen „Jirka 
läßt die Puppen tanzen“) schufen 
einen sehenswerten Sport- und 
Sportlerfilm. Auf anziehende unter- 
haltsame Weise wird darin die Härte 
des Weges zum Erfolg geschildert 


und ein Einblick vermittelt in die rei- 
fende Persönlichkeit eines jungen 


in ihn rechtfertigen, und auch die 


Meinung seiner Trainer, daß er ein —Jraining, Training... Honza ist nicht mehr dabei. (Foto oben) BISASEh 
x enschen. 
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\Y “ DELPHIN 


Ein tschechoslowakischer Farbfilm 
aus dem Studio Barrandov 
DREHBUCH: Milan Pavlik 
REGIE: Jaromir Borek ER 
DARSTELLER: Miroslav Tomäsek 
 (Honza), Marketa Steinerova (Vera), 
Milada Vnukov& (Hanka), Inka 
»“# Cekanovä (Pachnerovd), 
Jiri Vondräfek (Skäla), Milos 
Lukäsek (Jirka) - u. a. 
KAMERA: Jaromir Sofr 
- SZENENBILD; Jindfich Goetz 
» MUSIK: Karel Svoboda 


€ 


Ertappt beim Training ohne Trai- 
ner... Aber könnte Hanka nicht eine 
A gute Zeitnehmerin sein? (Foto links) 


 Honza - im Wasser ein angehender 
— Meister, außerhalb seines Elements 
ein elender Anfänger... (Fotos 
unten) 


E 
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Warum kann 


ichnicht 


artigsein? 


Ein Film des DDR-Fernsehens im Kino 


Andreas ist für viele ein Problem. 
Seinem Vater, von der Arbeit voll in 
Anspruch genommen, will nicht in 
den Kopf, warum sein Sohn, den die 
Eltern zu House zur Selbständigkeit 
erziehen und gut dabei fahren, in 
der Schule so über die Stränge 
schlägt. 

Frau Linden, die Klassenlehrerin, ist 
manchmal bald am Ende ihres La- 
teins: Mal vergißt Andreas irgend- 
welche Sachen für die Schule, dann 
wieder stört er den Unterricht, 
schließlich gilt er gar als Anstifter 
einer Prügelei. Ermahnungen, Eintra- 
gungen ins Tagebuch - all das fruch- 
tet offenbar nichts. Und Frau Kron- 
loch, Mitglied des Elternaktivs, wei- 
gert sich, länger Pioniernachmittage 
durchzuführen, wenn der Andreas 
dabei ist. Überhaupt hat sie ihrem 
Sohn den Umgang mit diesem 
„Tunichtgut“ ein für allemal verboten. 
Ist Andreas also das „schwarze 
Schaf" .der 4.Klasse® Ist er ein 
besonders schwieriger Fall für Eltern 
und Erzieher? Ist bei ihm Hopfen 
und Malz verloren? 
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Natürlich — der Andreas! Was soll 
der Pullover unterm Turnhemd?! 


Andreas ist ein Junge wie viele 
andere auch. Er lernt gut, er hat 
seine Lehrerin gern, besucht auch 
gern die Pioniernachmittage. Aller- 


dings nimmt er auch mal die Fäuste 
zu Hilfe, wenn er sich im Recht fühlt. 
Dieser. Andreas ist dem Alter ent- 
wachsen, da andere für ihn dachten 


und er nur zu folgen brauchte. Jetzt 
gilt es für ihn zu erkennen, daß 
jeder selbst für sein Tun und Han- 
deln verantwortlich ist. Er darf sich 
nicht länger als unschuldig betrach- 
ten, wenn er immer wieder in irgend- 
welche Geschichten hineinschlittert. 
Das muß Andreas noch lernen. 


Dieser sehr handlungsreiche Film 
gestaltet mit Einfühlungsvermögen 
und Humor ein Stück Schulalltag. Er 
läßt nachdenken über das Verhält- 
nis Lehrer-Schüler, über die Verant- 
wortung von Elternhaus und Schule, 
über die Beziehungen zwischen dem 
einzelnen und dem Kollektiv. Wirk- 
lichkeitsnah werden Konflikte darge- 
stellt, Patentlösungen vermieden. 


Ein Film nicht nur für Kinder. 
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Ein Film des Fernsehens der DDR 
Nach dem Buch „Betragen: 4" von 
Alfred R. Böttcher 

REGIE: Gunter Friedrich 
DRAMATURGIE: Beate Hanspach 
DARSTELLER: Michael Hunger 
(Andreas), Holm Endler (Rainer), 
Katrin Zuhrt (Claudia), Harald 
Häring (Ulli), Michael Metzner 
(Hanne) und Monika Lennartz 
(Frau Linden), Volkmar Kleinert 
(Herr Hoppe), Sigrid Göhler 
(Frau Hoppe), Christoph Engel, 
Angela Brunner, Karin Gregorek, 
Helga Hahnemann, Renate Heymer, 
Klaus Gehrke 

KAMERA: Ralf Neubert 


WARUM KANN ICH 
NICHT 
ARTIG SEIN? 


Rübezahl 2 J) DR Der Sohn des Adlers 
und der Schuster eG ER RERE Bei den Indianern Nordamerikas 


Im Riesengebirge houste einst der n/ E33 geht die Sage, doß vor langen Zei- 
ee 2 x vw ten Mensch und Tier zusammenleb- 
Re Berggeist Rüberohl. "Gem ten. Die Nachkommen dieser Ver- 
ee DREIER re‘ bindungen waren besonders klug 
ern, erg SS und topfer. So ist es auch nicht ver 
art strofte, ve u r } 


wunderlich, daß es ausgerechnet der 
N or ee Sohn eines Adlers und einer schönen 
ollerlei Angst und Schrecken verbun- Höuptlingstochter wor, der sinst 
den war einem hungernden Stomm Hilfe ver- 
Ein Schuster machte, wo sich Gele- sprach, aufs Meer hinausfuhr, den 
genheit bot, longe Finger. Dos ver Kampf mit dem räui;erischen Riesen- 
droß seine fleißige und rechtschof- BE Esserad ad ats DoRk und 


fene Frou, die den Ärger mit all den Liber zum Mönnling der Secmees 
Bestohlenen hatte. In ihrer Not bat 


sie Rübezahl um Hilfe. In verkleide- ge 
ter Gestalt stellte der Berggeist den 
Schuster nun selbst ouf die Probe, m SO FE 
und da er dessen Unredlichkeit sah, Ein farbiger Zeichentrickfilm ous 
war er gleich bereit, ihm einen kräf- dem DEFA-Studio für Trickfilme, 
tigen Denkzettel zu verpassen Dresden 
Drei Abenteuer im Märchenland BUCH und REGIE: -Christ! Wiemer 
Ds RUBEZAHL ANIMATION: Heinz Schulz, Walter 
UND DER SCHUSTER ie Rehn, Irmgard Henker 


KAMERA: Helmut Krahnert 
GESTALTUNG: Wolter Rehn 
MUSIK: Horst Elsner 


Ein farbiger Puppentrickfilm 
Produktion: Krätky Film, Prog 
DEFA-Studio für Trickfilme, Dresden 
BUCH und REGIE; Stanislov Lätal 
ANIMATION... Zdenäk Vins, Barbara | 
Thieme, Eberhard Klotzsche ul 
KAMERA: Rolf Hofmann 
GESTALTUNG: Jan Cerny 
MUSIK: Lubos Fiser 


Dos Eliternpaar: der kühne Adler 
und dus sanfte Indianermädchen 


u 
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Rübezahl und der ertappie Schuster _ (Fotos links und oben) 


Die nimmersatte Fischersfrau 
{Foto links) 


Der Fischer und seine Frau Der Siegestanz der Indianer, 
(Foto unten) die Weihe des neuen Häuptlings 


Fe er 
Die Geschichte vom DIE GESCHICHTE 


Fischer und seiner Frau DD a ei 


UND SEINER FRAU 
Wer kennt sie nicht, die Geschichte 
von der Fischersfrou, die nie genug Ein farbiger Puppentrickfilm ous 
bekommen . konnte? Die Brüder dem DEFA-Studio für Trickfilme, 
Grimm haben sie vor vielen Jöhren Dresden 
aufgeschrieben, und unzählige Kin- BUCH und REGIE: Werner Krauße 
der hatten seither ihre Freude daran, ANIMATION: Werner Krauße 
wie das Fischlein die eitle und hab- KAMERA: S. Jung 
gierige Fischerin besträfte GESTALTUNG: Reinhardt Hartmann 
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Auto, ze 


und der 


Hund Klecki 


Eine ganz ausgefallene Sache mit Musik, 


„Ich bin überzeugt, daß die gegen 
wärtige Filmsprache sich zur Darbie 
tung ihrer Ideen aller zur Verfügung 
stehenden Mittel bedienen muß, die 
Kinde:n und Jugendlichen zugänglich 


sind... Mon. muß sich mit ihnen in 
ihrer Sprache unterhalten, muß ihr 
Leben und ihre Probleme zeigen“, 


sagt Rolan Bykow, einer der bekann 
testen Kinderfiimregisseure 
Sowjetunion, in 


der 
einem Interview zu 


Da erinnert sich Großvater 
daß. Kat- 


gebracht 
Aschöt, gelesen zu haben, 


zen eine Stadt vor einem Erdbeben 
verlassen. Das posaunt. er aus, und 
es gibt eine Ponik,. bei der. die 
Erwachsenen die unglaublichsten 
Dinge anstellen, bis sich alles in 
Wohlgefallen, will sogen: in Wasser 


massen auflöst 


die 
Ereignisse 


Miteinander verbunden werden 


wahrhaft turbulenten 
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Tanz und Gesang 


seinem neuesten Film, dessen Buch 
die oserbaidshanische Dichterin 
Alla Achundowa schrieb. Bykow hat 
seine richtige Theorie in Wirklichkeit 
verwandelt, in eine bunte, fröhliche, 
phantastische, zauberhofte Wirklich 
keit, davon uusgehend, daß Realis 
mus und Märchen in der Welt der 
Kinder eins sind 


durch eine Gruppe übermütig musi 
zierender Zauberer, die immer wieder 
in die Handlung 
Ein großer Spaß für Kinder, den sich 
Eitern 
Die 


ein 


eingreifen 


such nicht entgehen lassen 
Erwachsenen wird er 
nachdenklich 
zaubern lernen kön 


doch 


sollten 

vielleicht wenig 
stimmen. Nein, 
ihre Kinder ver 


nen sie nicht 


stehen, das können sie lernen 


lise Jung 


RL 


N\ 


UdSSR 


Wenn der vierjährige Kusja, der 
jüngste Held des Films, seinen Hund 
Klecks fragt, ob er, Kusjao, auch ein 


Hund werden solle, dann zweifelt der 
Knirps keinen Augenblick daran, daß 
dies möglich wäre, und ebenso ernst- 


hoft „verwandelt" er Klecks mittels 


Farbe in ein Zebra und mit zwei Lop- 
pen als Ohren und einem Schlauch 
als Rüssel in einen Elefanten. Nur — 


Pe 


AUTO, GEIGE 
UND DER 


7% HUND KLECKS 


Ein sowjetischer Farbfilm des Studios 
Mosfilm 

BUCH: Alla Achundowa 

REGIE: Rolan Bykow 

DARSTELLER: die Kinder Sascha 
Tschernjawski (Kusja), Natascha 
Tenistschewa (Anetschka), 

Andrej Gussew (Oleg), 


hat leider kein Ver- 
Phantasie ihres Kin- 


Mutter 
stöndnis für die 


seine 


des 
Es mangelt den Erwachsenen über 
haupt manchmal an. Einfühlungs 


vermögen. Auch die beiden Jungen 
Oleg und Dovid, passionierter Auio 
mechaniker der eine, Geigenvirtuose 
der andere, und ihre hübsche Freun- 
din Anetschka, Kusjas Schwester, er- 
fahren das immer wieder, Diese Tat 
freilich nicht als 
„Generotionspro- 
sondern ist Anlaß 


sache wird nun 
schwerwiegendes 
blem”" behandelt 
zu komischen Ereignissen und gro- 
tesken Verwirrungen 

Aus der wahren Lawine origineller 
Einfälle. sei noch einer herausgegrif- 
Kusja wünscht sich Katzen. Anja 
hat dafür volles Verständhis und bit- 
tet Oleg, Katzen zu besorgen. Da sie 
ihm für je zehn Tiere einen Kuß ver- 
wächst Olegs Eifer 
und er „besorgt" fünfzig Katzen! 
Doraufhin große Suchaktion der 
Erwachsenen — vergebens, denn die 
sicher in der Wohnung 
verreisten Großmutter 


fen 


spricht, enorm, 


Tiere sind 


einer unter- 


Wenn er weiß, daß Anetschka ihm 
zuhört, gelingt ihm jeder Bogen- 
strich... Doch David hat beileibe 
nicht nur das Mädchen im Sinn. 


Zolak Wartasarjan (David) und 
Oleg Anefriew (Musikant). 
Rolan Bykow (Dirigent und 
Katzengroßmutter), Georgi Wizin 
(Musikant), Sinowi Gerdt 
(Großvater von Dovid) 

KAMERA: Michail Ardabjewski 
MUSIK: Maxim Dunajewski 
SZENENBILD: Alexandr Kusnezow 


3 FRAGEN ZU BEANTWORTEN 
gaben wir den Filmfreunden in un- 
serem Werbeheft „Kinotreff '76" und 
in „Treffpunkt Kino“ 1-2/76. Wenn Sie 
dieses Heft im Juni erhalten, sollen 
Sie darin die Auflösung finden. Jetzt 
freilich, im März bei Redaktions- 
schluß, ist das Preisausschreiben noch 
nicht abgeschlossen, und täglich errei- 
chen uns Einsendungen mit dem Lö- 
sungsschema. Wir haben schon einen 
mächtigen Stapel Postkarten mit 
etlichen richtigen Antworten — aber 


Wer onders als Oleg PER kolchen Wie Kusja aus dem Hund Klecks 
uber veranstalten! (Foto oben) einen Elefanten macht... . (Foto unten) 


Bankett für Achilles 


Ikarus 


Die Prömie 


Bankett für Achilles. — Es war der 
Kollege Bäuerlein (dargestellt von 
Dieter Franke), der sehr unwillig 
den Auftrag übernahm, weil er 
gewöhnlich nach dem Aufenthalt in 
der Spezialabteilung keinen Alkohol 
, vertrug und auch deshalb nicht am 


Bankett tür Achilles teilnehmen 
konnte. 
" Ikarus. — Mathias’ Vater schenkte 


" dem Sohn eine elektrische Eisenbahn 
zum Geburtstag. 


Ein Kleeblatt: Geigenkünstler, Auto- 
bauer, Kußspenderin. (Foto unten) 
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Auflösung 


des PROGRESS-Preisausschreibens 


auch mit einer Menge _ falscher. 
Unsere Zwischenauswertung besagt: 
Die Fragen waren kinderleicht — aber 
man mußte die fraglichen Filme gese- 
hen haben! 

An der Auslosung der 

300 BUCHPREISE ZUM AUSSUCHEN 
nehmen jedenfalls alle richtigen Ein- 
sender teil, deren Antworten wir bis 
zum 31. Mai 1976 (Poststempel) 
erhalten haben. Danach schicken wir 
die Büchergutscheine den Gewinnern 
per Post ins Haus. x 


So mußte das Lösungsschema aussehen 


Die Prämie. — Michail Glusski spielte 
den Planungsleiter im Baukombinat. 


DIE. FILMILLUSTRIERTE, 
DIE ES NUR IM KINO GIBT 
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